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damit erleichtert er den Abgeschiedenen die Reise ins ferne
dJeelenland und hindert zugleich seine Rückkehr als beäng-
stigender Spukgeist oder Alpdämon!, Die Gebilde seiner
eigenen Phantasie sind dem Wilden praktisch bedeutsame
Realitäten, ebenso wie unser heutiger Volksaberglaube noch
durchaus praktischen Zwecken dient: Heilungs-, Wetter-, Sym-
pathie- und Liebeszauber u. dgl. Geister- und Seelenglaube,
Traum- und Visionserscheinungen werden eine ebenso wich-
tige Quelle mythischer Vorstellungen, wie die Betrachtung
des Sternhimmels der kosmischen Umwelt. Kein Volk ist
bekannt, das nicht wenigstens die Anfänge einer Astral-
mythologie hervorgebracht hat, die sich neben der rein prak-
tischen Himmelsbeobachtung zwecks Orientierung und Zeit-
berechnung entwickelte und deren Ausbildung natürlich von
den allgemeinen Kultur- und Lebensverhältnissen, namentlich
der Schiffahrt und des Ackerbaus, abhängt. Mit der eigent-
lichen rechnerischen Astronomie haben diese Dinge zunächst
noch gar nichts zu tun.

+. Es ist ebenso verkehrt, dem Wilden die Fähigkeit der
Abstraktion und der Bildung von Allgemeinbegriffen abzu-
sprechen. Mit der fortschreitenden Kenntnis der Sprachen
der Naturvölker wächst die Zahl der Beweise für das Gegen-
teil zusehends?*. Nur ist die Fähigkeit zu solchen höheren
Leistungen des Geistes ungleich verteilt. Sie ist außerordent-
lich stark entwickelt bei Nordamerikanern und Polynesiern,
beträchtlich bei manchen Afrikanern, auffallend gering bei
den meisten Südamerikanern. Aber auch hierbei darf wiederum
nicht vergessen werden, daß viele unserer Abstrakta für den
Wilden konkrete Begriffe sind. So ist die uns unfaßliche
Seele für ihn etwas körperlich Wahrnehmbares. Licht und
Rinsternis werden auch stofflich gedacht. Schlaf. Hunger,

I) Auch Beck (Nachahmung, p. 73) hat dieses Verhältnis völlig ver-
kannt und überträgt unseren Begriff des Zweckmäßigen auf die Anschauungs-
weise des Naturmenschen. — ?) Vgl. Anthropos 1, p. 191. 475. W. J.
Thomas zeigt in seiner Abhandlung: „Der Mangel an Generalisations-
vermögen bei den Negern“ (Zeitschr. f£. Sozialwissenschaft 7, 1904, p. 205
bis 221) an den vou Ellis gesammelten Sprichwörtern westafrikanischer
Neger, deren Fähigkeit, in abstrakten Begriffen zu denken.


